
Liederkranz­Bergwanderwochenende 
08. – 11.07.2016 

 
 
Kolsassberg ​ im Tiroler Unterland, ca. 25 km von Innsbruck entfernt am Südabhang des 
Inntals gelegen, war das Ziel unseres diesjährigen Bergwanderwochenendes, zu dem eine 
Woche nach den großen Rohrbacher Jubiläumsfeierlichkeiten 45 Liederkranz­Sänger und 
­mitglieder in aller Frühe von Rohrbach aus aufbrachen. Das ​Hotel Jägerhof​****, das uns 
unser Mitglied Karlheinz Schrumpf empfohlen hatte, war ein komfortables, gastfreundliches 
„Basislager“ für unsere Unternehmungen. Neben allen Einrichtungen für einen angenehmen 
Aufenthalt bietet es einen grandiosen Ausblick über den Inn hinweg auf die Südseite des 
Karwendelgebirges. 
 

 
 
Die Anreise mit dem Bus der Fa. Mayer, Neckargemünd, gesteuert von Gerhard Reinhard, 
wurde durch das gewohnt kräftige Frühstück auf einem Autobahnparkplatz in Franken 
unterbrochen. Bestens eingespielte Teams bereiteten aus den von Walter Ziegler besorgten 
Vorräten reichhaltig Speis und Trank zu, so dass selbst die Hungrigsten und Durstigsten nicht 
zu kurz kamen. Wie gewohnt wurde das Frühstück mit zwei Liedern abgeschlossen, damit 
auch erkennbar wird, dass wir ein Gesangverein „on tour“ sind. Weil Hans Zimmermann 
Geburtstag hatte, folgte noch ein kräftiges „Kölner Hoch“. 
 
Bald nach Ankunft und Check­In im Jägerhof brachen wir zu einem etwa einstündigen 
Spaziergang mit leichtem Auf­ und Abstieg zur ​Jausenstation Gartlach ​ auf. Von der 
Terrasse des kleinen Gasthofs genossen wir Bier und Kaffe, vor allem aber die Aussicht aufs 
Inntal, auf Wattens, die Stadt der Kristallwelten von André Heller und Svarowski, und aufs 
Karwendel. 
 



 
Ausblick von Gartlach zum Inntal und zum Karwendel 
 
Der  ​Zirbenweg​, am Fuß von Glungezer und Patscherkofel hoch über dem Inntal verlaufend, 
war unsere Wanderstrecke am Samstag. Von Tulfes aus erleichterten wir uns den Zugang zu 
dem rd. 8 km langen, immer um 2.000 m Höhe verlaufenden Aussichtsweg durch die beiden 
Sektionen der Glungezer­Sesselbahn und ersparten uns so rund 1.150 m Aufstieg. Leider 
erwischte uns hier auf der 2. Teilstrecke ein Regenschauer, zum Glück der einzige während 
unserer Wanderungen. 
 
Der Weg ist nach der Zirbe, auch Zirbel oder Arve, benannt. Sie ist eine Kiefernart, die in den 
Alpen auf 1.400 bis 2.500 m Höhe verbreitet ist und bis zu 1.000 Jahre alt werden kann. Ihr 
sehr aromatisch duftendes Holz wird gern als Möbel­ und Schnitzholz verwendet, Zapfen und 
Samen dienen der Lebensmittelproduktion und der Herstellung von Spirituosen wie 
Zirbenlikör und Zirbenschnaps. Der Wuchs der Zirbe ist stark von den hochalpinen 
Witterungsbedingungen ­ Wind, Schnee, Blitzschlag ­ beeinflusst. 
 
Der Zirbenweg beginnt bei der bewirtschafteten Tulfeinalm in 2.035 m Höhe. Da der Weg 
keine größeren Auf­ und Abstiege und keine ausgesetzten Stellen aufweist, hatten sich die 
allermeisten zur Teilnahme entschlossen und nur ganz wenige steuerten das Ziel unsere 
Wanderung, das Schutzhaus Patscherkofel, direkt an. Bald kommen wir zu der idyllisch 
gelegenen Tulfeinkapelle, wo wir ein kleines Konzert gaben. Ein vorbeikommender Wanderer 
bat uns dort sogar, unsere Gesangsdarbietung auf sein Smartphone aufzeichnen zu dürfen, um 
die Aufnahme seinem in Südfrankreich weilenden Sohn zu übermitteln. 
 



Wir singen an der Tulfeinkapelle 
Außer Zirben und Latschen, einer anderen Kiefernart, begleiten große Flächen herrlich 
blühender Alpenrosen unseren Weg. Etwas abseits konnten wir den ältesten lebenden Baum 
Tirols erblicken, eine im Ampasser Kessel oberhalb von Hall stehende, rund 750 Jahre alte 
Zirbe, die seit 1926 als Naturdenkmal ausgewiesen ist. Kaum vorstellbar für uns, dass sie 
schon dort aufwuchs, bevor sich 1273 die Habsburger in Österreich etablierte. 
 

 
 
Nach etwa drei Stunden waren alle, Schnellläufer wie Genussgeher, am Schutzhaus 
Patscherkofel ​angekommen, das auf 1970 m Höhe neben der Bergstation der 
Patscherkofelbahn liegt. Die meisten belohnten sich dort mit einem deftigen Imbiss auf der 
aussichtsreichen Terrasse. Einige waren schon unterwegs von Boscheben aus auf den Gipfel 
des Patscherkofel aufgestiegen, ich holte den Gipfelsturm vom Schutzhaus aus nach und 
überwand auch noch die 300 Höhenmeter dorthin auf einer ca. 3 km langen, wenig attraktiven 
Schotterpiste. Das Gipfelerlebnis war dann weniger das Erreichen der kahlen Kuppe mit ihren 
vielen Signalanlagen, sondern vielmehr die herrlichen Ausblicke beim Aufstieg: auf 
Innsbruck, die Nordkette und das Inntal, auf die Brenner­Autobahn und die Europabrücke, 
weit hinein ins Stubaital und ins Wipptal bis fast zum Brenner. 
 



 
Patscherkofel kurz vor dem Gipfel 
 
Am Patscherkofel fanden bei den Olympischen Winterspielen 1964 und 1976 die alpinen 
Abfahrtsrennen der Herren statt sowie an seinem Fuß im Eiskanal von Igls die Bob­ und 
Rodelwettbewerbe. Zum mythisch verklärten Berg für die Skination Österreich wurde der 
Innsbrucker Hausberg aber erst dadurch, dass bei beiden Heim­Olympiaden der Sieg in der 
Königsdisziplin Abfahrtslauf jeweils an einen Österreicher ging: 1964 an Egon Zimmermann 
und 1976 an Franz Klammer. 
 
Mit der Patscherkofelbahn fuhren wir ab nach Igls, wo schon unser Bus auf uns wartete um 
uns ins Hotel zurückzubringen. 
 

 
 



Einen traumhaft schönen Tag verhieß der Blick aus dem Fenster schon am Sonntag morgen. 
Noch vor der Bergandacht und der Abfahrt zum ​Achensee ​ unternahmen Gerd Möller und ich 
vom Hotel aus einen kurzen Spaziergang zur Hinteren Hängebrücke über den Weerbach.  
 

 
Hintere Hängebrücke über den Weerbach bei Kolsassberg 
 
Rechtzeitig zur Bergandacht waren wir zurück an der modernen, oberhalb des Jägerhofs 
gelegenen Bergkapelle. Frithjof Eck fand wieder einmal angemessene Worte, um unsere 
Dankbarkeit und Freude über das Erlebnis der Natur auszudrücken und über das Glück, dass 
wir darin so unbeschwerte Stunden verbringen dürfen. 

Bergandacht 
 
Gerhard Reinhard transportierte uns dann nach Pertisau, ca. 25 km von Kolsassberg entfernt 
am Achensee gelegen. Während einige dort aufs Schiff gingen, wanderten die meisten bei 
wolkenlosem Himmel auf dem abwechslungsreich, unausgesetzt und mit schönen Ausblicken 
am westlichen Seeufer entlang führenden Gaisalmsteig zur Gaisalm. Sie ist die einzige Alm, 
die nur zu Fuß oder mit dem Schiff zu erreichen ist. Wir erreichten sie ohne besondere Eile 
nach ca. 1 ½ Stunden. Bei dem schönen Wetter am Sonntag hatte es außer uns viele Urlauber 



und Wanderer hingezogen. Unsere Rast dort war aber nur von kurzer Dauer, weil wir am 
Ende der Wanderung eine längere Einkehr geplant hatten. 

 

 
Mit dem Schiff oder zu Fuß zur Gaisalm 



 
Die einladende Gaisalm in idyllischer Lage am Seeufer, nur zu Fuß und mit dem Schiff erreichbar  
 
Der von der Gaisalm nach Achenkirch zum nördlichen Seeeufer führende Mariensteig stellte 
dann deutlich höhere Anforderungen an das Stehvermögen und die Trittsicherheit der 
Wanderer. So entschloss sich der eine oder andere, von der Gaisalm aus mit dem Schiff nach 
Achenkirch zu fahren. Für die Mühen und Anstrengungen des Weges wurden die Wanderer 
mit einer spektakulären Wegeführung und mit wunderbaren Ausblicken auf den See, auf die 
oft steil abfallenden Taleinschnitte und auf die umliegenden Berge reichlich belohnt. 
 

 



 
Alle kamen wohlbehalten in Achenkirch an und dort trafen wir beim Fischerwirt, einem 
großen, sehr schönen Gasthof wieder auf die Schifffahrer. 
 
Nach der Rückkehr ins Hotel und dem Abendessen erlebten wir noch das Naturschauspiel 
eines heftigen Gewitters in den Bergen. War es nur ein Gerücht, dass unser 1. Vorsitzender 
Wolfgang Flörchinger das Gewitter bestellt habe, weil der Vereinskassier keine Mittel für ein 
standesgemäßes Feuerwerk freigegeben hat? Wie auch immer: jedenfalls fiel sogar 
vorübergehend der Strom aus, so dass auch die TV­Übertragung des EM­Endspiels 
unterbrochen wurde. Bei der Qualität des Spiels hatte allerdings niemand wirklich das Gefühl 
etwas Wichtiges versäumt zu haben … 
 

 
Gewitter über dem Inntal und dem Karwendel 
 
Am Montag früh hieß es dann schon wieder Abschied nehmen von Kolsassberg. Wir 
verabschiedeten uns mit schönem Gesang von unseren freundlichen Wirtsleuten und fuhren 
zum Besucherbergwerk in der früheren Silbermine in Schwaz. Einst war es eine der 
ertragreichsten Gruben des Mittelalters und rund 85 % der gesamten Fördermenge an Silber 
wurden hier gewonnen. Seit 1999 ist der Bergbau hier komplett eingestellt, zuletzt wurden nur 
noch Erz und Dolomitgestein für den Straßenbau gefördert.  



 
 
 
 
 

Mit der Grubenbahn ging es in rascher 
Fahrt ebenerdig rund 1,5 km in den Berg. Bei einem Rundgang wird eindrucksvoll die 
schwere und zu allen Zeiten hoch gefährliche Arbeit der Bergleute unter Tage dargestellt. 
Nach einer letzten Einkehr in der Knappenschenke bringt uns Busfahrer Gerhard Reinhard 
zügig und sicher wieder zurück nach Rohrbach. Natürlich durfte auch das deftige Vesper 
unterwegs nicht fehlen! 
 



Dank an alle Organisatoren und  
Auf ein Neues 2017! 

 
 
Joachim Gerhard 


